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„Karl May im Film. Die Kenntnis  
der bis nun fast unerforschten Ge-
heimriten einer asiatischen Religions-
sekte der Jeside wird nach den au-
thentischen, von Marie Luise Droop 
aufgefundenen Quellen in dem neue-
sten Karl  May-Großfilm ›Die Teu-
felsanbeter‹ zum Gegenstand eines 
packenden Dramas gemacht. […] so 
ist, mit allen Konflikten und Gefah-
ren, Karl May auf der Flimmerfläche 
wieder lebendig geworden, unver-
wüstlich wie in den Tagen unserer Ju-
gend, wo alles Karl May las und ver-
schlang. Dieser Zauber kommt daher, 
daß May selbst innerlich immer ein 
Junggebliebener war, auch mit dem 
Schnee von 70 Jahren auf dem Haup-

te, als er starb, zu früh 
für seine weitausholen-
den Schaffenspläne, auf 
denen mindestens noch 
zehn Werke standen, die 
seiner unerschöpflichen, 
wie ein Brunnen spru-
delnden Phantasie vor-
schwebten […].20

In den Ausgaben der 
Zeitschriften vom 26. 
März informierten 
Anzeigen, dass die 
Voraufführung der 
›Teufelsanbeter‹ am 
10. Mai erfolgen wer-
de.21

Der ›Filmbote‹ veröf-
fentlichte dazu eine 
weitere Meldung: 
„(Die Teufelsan-
beter) werden am 
10. April als dritter 
Karl May-Großfilm zu 
ihrer Wiener Urauf-
führung gelangen.“ Es 
folgte fast wörtlich der 
Text des Artikels vom 
19.2.1921.22

Aber auch dieser Termin wurde 
noch einmal geändert. Ihre Le-
ser informierten die Zeitschriften 
am 2. April in Nachrichten und 
Anzeigen, dass, vielen Wünschen 
entsprechend, die Aufführung 
schon am 5. April in der ›Glocke‹ 
erfolgen werde.23

20 	 Die Kinowoche Nr. 8 vom 17.3. 
1921, S. 7f.

21 	 Der Filmbote Nr. 13 vom 26.3.1921, 
S. 129; Neue Kino-Rundschau Nr. 
212 vom 26.3.1921, S. 22, Anzeige 
verändert.

22 	 Der Filmbote Nr. 13 vom 26.3.1921, 
S. 24.

23 	 Der Filmbote Nr. 14 vom 2.4.1921, 
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Nach der Voraufführung wurden 
Kritiken veröffentlicht, und die 
Wiener Lichtbilderei schaltete 
nochmals Anzeigen.

„Die Teufelsanbeter.

Aus den Goldtonnen Karl May’scher 
Phantasie und Lebensweisheit läßt 
der genannte Film ein reiches Maß 
des köstlichen Inhalts herausrollen. 
Dieselben Mitarbeiter in Handlung, 
Regie und Darstellung vereinigen 
sich auch in diesem Werk zu einem 
Bild mit sittlichem Rückgrat, einer 
fließenden Handlung und einer Sze-
nerie, die uns die Geheimnisse und 
Wunder des Orients weit ab von jener 
verbrauchten und verblaßten Seite 
zeigten, nach der es im ganzen Mor-
genland überhaupt nur Seraildamen 
und Bakschisch heischende Eunu-
chen gäbe. In Innen- und Außende-
koration, sowie in Naturaufnahmen 
bietet der Film das vorzüglichste: be-
sonders die Lichtirage ist auf künst-
lerische Weise gelöst. Wieder stehen 
zwei Gestalten im Vordergrund un-
seres Interesses: Effendi Kara ben 
Nemsi und sein Diener Halef (de 
Vogt und Meinhard Maur). Dieser 
Halef, der das mohammedanische 
Naturburschentum personifiziert, 
wächst uns förmlich ins Herz herein 
– der Wali von Mosul ist der Schrec-
ken seiner Provinz, grausam und 
habgierig. Besonders hat er es auf 
den Stamm der Jesiri [!] abgesehen. 
Den Vorwand für die Verfolgung des 
Stammes gibt der Volksglaube ab, 
daß sie den Teufel anbeten; der wah-
re Grund ist darin zu suchen, daß sie 
große Schätze angesammelt haben. 
Deshalb werden ihre Grenzen von 
den Soldaten des Wali fortwährend 
bedrängt. Bei einem solchen Einfall 
werden der Heilige des Stammes 
und seine Enkelin gefangen und in 
die Hauptstadt mitgenommen. Zu-
erst wird er zum Tode verurteilt; al-

S. 21, 29, 67, 68; Neue Kino-Rund-
schau Nr. 213 vom 2.4.1921, S.13f.

lein diese Strafe scheint dem Wali zu 
wenig grausam zu sein; so verurteilt 
er ihn dazu, den Sarg der inzwischen 
gestorbenen Enkelin auf den Schul-
tern nach seiner Heimat zu tragen; 
sollte der schwache Greis unterwegs 
zusammenbrechen, so würde er ge-
tötet werden. Der traurige Transport 
hebt an; bald schwinden die Kräfte 
des Alten; da nimmt ihm ein Offizier, 
des Walis Neffe, die schwere Last 
ab, um sie seinen eigenen, jünge-
ren Schultern anzuvertrauen. Nicht 
Mitleid allein bewegt ihn dazu, son-
dern auch eine innige, wenn auch 
nie geäußerte Liebe zu dem Mäd-
chen, das gleich seinem Großvater 
lieber das Leben als ihren Glauben 
geopfert hätte. Zu dieser Zeit kom-
men Kara ben Nemsi und Halef ins 
Land. In der Wüste entdecken sie 
drei unglückliche Jesiri, die bis an 
den Kopf im Sand stecken; sie sol-
len ihren Glauben abschwören oder 
sterben. Kara ben Nemsi befreit sie 
und sucht dann den Wali auf, um ihn 
zur Gerechtigkeit und Menschlich-
keit zu mahnen – doch schon kommt 
das Gericht über den Tyrannen; der 
Großherr will eine Untersuchung 
über ihn verhängen. Da entschließt 
sich der Wali rasch zu einem Feld-
zug gegen die Jesiri, um sich ihrer 
Schätze zu bemächtigen, da eilt der 
Effendi nach der bedrohten Haupt-
stadt, um sie zu warnen. Der Über-
fall mißlingt, der Wali kommt in den 
Flammen um und der nachkommen-
de Kadi verspricht den Jesiri ihre 
Glaubensfreiheit.“24

In die Wiener Kinos gelangte 
der Film dann am 16. September 
1921, was auch in Annoncen an-
kündigt wurde.25

24 	 Der Filmbote Nr. 15 vom 9.4.1921, 
S. 24, Anzeigen auf Seite 34 und 35; 
Neue Kino-Rundschau Nr. 214 vom 
9.4.1921, Anzeigen 1. und 2. Um-
schlagseite, Kritik S. 11f.

25 	 Der Filmbote Nr. 20 vom 14.5.1921, 
S. 179; Neue Kino-Rundschau Nr. 
219 vom 14.5.1921, S. 24.



Mitteilungen der KMG Nr. 183/März 201562

Erstaunlicherweise gibt die Wie-
ner Lichtbilderei am 30. April in 
einer Liste der bei ihr ausleihba-
ren Filme neben den drei Karl-
May-Orientfilmen immer noch 
den ›Old Shatterhand‹ an.26

Die Zeitschrift ›Der Neue Film‹, 
Wien, eine Zeitschrift für die auch 
M. L. Droop arbeitete und in der 
u. a. ihre Romane ›Prometheus‹ 
und ›Halbgott‹ erschienen waren, 
veröffentlichte im März 1921 den 
folgenden Beitrag:

26 	 Der Filmbote Nr. 18 vom 30.4.1921, 
S. 124.

„KARL MAY

Am 25. Februar hätte 
Kar l  May, der popu-
lärste aller deutschen 
Romanschriftstel ler, 
in sein 80. Lebensjahr 
eintreten können. Ein 
für seine weitausgrei-
fenden Pläne viel zu 
früher Tod hat ihm vor 
einem Jahrzehnt die 
Feder aus der schaf-
fensfreudigen Hand 
genommen und hinter 
seinen Bienenfleiß den 
unerbittlichen Schluß-
punkt gesetzt.

Durch 20 Jahre hin-
durch nur in Zeitschrif-
ten zugänglich wurden 
seine Reiseromane seit 
1882 gesammelt und 
gediehen bis zu ei-
ner Anzahl von über 
vierzig Bänden, die 
in deutscher Sprache 
eine Verbreitung von 
drei Millionen Bänden 
erreichten und außer 
in alle Kultursprachen 
auch ins Japanische 
übersetzt wurden. 

Wir nennen diese trockenen Ziffern, 
weil sie einen untrüglichen Wert-
messer seiner Publikumsqualitäten 
abzugeben geeignet sind. Die ganze 
Jugend schwärmte durch Genera-
tionen für May, und jeder, der jung 
blieb in Herz und Gefühl, in Geist 
und Seele, blieb ihnen treu bis in die 
reifsten Jahre, an die sich übrigens 
Karl Mays letzte Werke in ihrer tie-
fen Sinnbildlichkeit und Symbolkraft 
noch besonders wenden, in Marah 
Durimeh allumfassend ausklingend. 
Diese Figur wird dementsprechend 
auch wie prologisch eingeführt in die 
ersten Karl May-Films, die ihre Sujets 
aus den Anfangsbänden der Reisero-
mane nehmen und ihre Titel meist 
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Kapitelüberschriften 
entlehnt haben, so: 
›Auf den Trümmern 
des Paradieses‹, das 
an den Babeltürmen 
am Euphrat spielt, 
weiters ›Die Todes-
karawane‹ und ›Die 
Teufelsanbeter‹, alles 
Films, die Mysterien 
des Orients zeigen 
wollen, als dessen 
größter Kenner und 
glänzender Schilderer 
Karl May zu gelten 
hat. Mit dem Siege 
des ethischen Prin-
zips, den er über Ritt 
und Schuß hinaus 
konsequent verficht, 
zaubert er in der Wü-
stenei unserer trost-
losen Gegenwart das 
Fata Morgana-Bild 
einer heller getön-
ten Zukunft, wofür 
ihm der Dank aller 
gebührt, die ihn le-
sen und schauen. »Er 
trat – schreibt unter 
dem Eindruck einer 
persönlichen Begeg-
nung Robert Müller 
– in der Konversati-
on mit salomonischer 
Spruchreife auf. Seine 
Haltung war voller Gutherzigkeit, 
verschlossen und zur Formel geneigt: 
als dem Resultat eines 70jährigen Le-
bens voll physischer und seelischer 
Kämpfe und Entwicklungen. Er war 
von kleiner Statur, mit kräftigen, kur-
zen Reiterbeinen und einer stramm 
getragenen Büste, in einer knappen, 
uniformartigen Mode. Der Kopf war 
wunderschön. Eine magere, auf das 
Kinn zu betonte Unterpartie und 
darüber ein stark und breit quellen-
der Schädel, im Gesicht, das in einer 
interessanten Weise alt und zerknit-
tert aussah, ein Paar schmaler Augen 
von energischer Bläue. May war sehr 
nervös. Seine Hände zitterten, und 
sein Mund spielte unaufhörlich. Auf-

fallend war sein schlohweißes, halb-
langes volles Haar und der weiße, 
kräftige Schnurrbart, der nebst der 
spanischen Fliege am Kinn den Aus-
druck noch verstärkte.«“27

In ihrer Ausgabe 4/5 hatte die 
Zeitschrift zuvor in einer dop-
pelseitigen Anzeige für die Karl-
May-Filme geworben:28

27 	 Der Neue Film Nr. 6/7 vom März 
1921, S. 4.

28 	 Der Neue Film Nr. 4/5 vom April 
1921, S. 22–23.
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(Fortsetzung folgt.)

Ergänzendes zu den Senfindianern
In seinem Aufsatz ›Auf dem Senfpfad‹ (M-KMG Nr. 180/2014) weist Rudi Schwei-
kert in Fußnote 11, S. 55, auf einen „frühen Beleg für die Auswirkung von Senf auf 
den indianischen Gaumen“ von 1658 hin. Auf einen noch früher, nämlich 1602, an-
zusetzenden Beleg zum gleichen Thema hat bereits Eckehard Koch in seinem Beitrag 
›Die Mescalero, der Llano estacado und Padre Diterico‹ in Nr. 114/1997 hingewie-
sen. Er bringt dort ein Zitat des Historikers Urs Bitterli (aus dessen Buch ›Die Ent-
deckung Amerikas. Von Kolombus bis Alexander von Humboldt‹, München 1992, 
S. 173f.), das wir hier der Vollständigkeit halber noch einmal bringen wollen. Es geht 
um eine Reise des englischen Seefahrers Bartholomew Gosnold (ca. 1572–1607), die 
diesen 1602 entlang der nordamerikanischen Ostküste führte; dazu heißt es u. a.:

„Die Begegnungen mit den Indianern verliefen während Gosnolds Reise im allgemeinen gut 
und gar beidseitig erheiternd. Gelegentlich traf man sich zum gemeinsamen Mahl. ‚Der Häupt-
ling‘, schreibt ein Berichterstatter, ‚kam wieder wie zuvor mit einer ganzen Schar und blieb den 
größten Teil des Tages bei uns. Als wir das Mittagessen einnahmen, setzten sie sich zu uns, aßen 
Kabeljau mit Senf und tranken unser Bier. Doch der Senf zwickte sie in der Nase, daß sie es nicht 
aushalten konnten, und es war ein Vergnügen, sich ihre Gesichter anzusehen.‘“

jb
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